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Laudatio Littmann  
                                                   Laudatio für Corny Littmann
                                         am 2. August 2017 im Hamburger Rathaus
Den VelsPol-Preis des Verbandes lesbischer und schwuler Polizeibediensteten in Deutschland e.V. gibt es erst seit drei Jahren; er wird heute zum zweiten Mal verliehen. Gedacht ist der Preis für  Menschen und Institutionen, die für Vielfalt einstehen, sie befördern und sich gegen Hasskriminalität wenden.

Die Jury der VelsPol hat sich für Corny Littmann als nunmehr zweiten Preisträger entschieden, davon überzeugt, dass er die genannten Anforderungen in besonderem Maße erfülle.

Corny Littmanns Präsenz in den Medien macht es überflüssig, im Rathaus der Freien und Hansstadt Hamburg seine Biographie ausführlich wiederzugeben. Lediglich ein paar Aspekte sollen hervorgehoben werden. Obwohl Quiddje aus dem von Hamburg aus gesehen weit im Süden liegenden, schwulenhistorisch wichtigen Münster stammend und erst seit 1970 in der Hansestadt ansässig, ist es ihm gelungen, nicht nur als Hamburger zu gelten, sondern darüber hinaus als St. Paulianer – in den Augen vieler eine Steigerung des Hamburgertums. Doch Vorsicht! Denn zunächst, in den 1970er und 1980er-Jahren galt Corny Littmann eher als veritabeler Bürgerschreck, wiewohl er wie die allermeisten Revolutionäre aus dem gehobenen oder dem Bildungs-Bürgertum stammt. Ihn als typischen „68er“ zu bezeichnen, greift indes zu kurz. Gewiss: Am Anfang stand das Aufbegehren der „68er“. Doch deren Strukturen waren heteronormativ. Ihre Vorstellungen von sexueller Freiheit und ihre Devise „wer zweimal mit derselben pennt, gehört schon zum Establishment“ galt nur für die der Macho Leader der Bewegung und degradierte schon von Wortlaut und Grammatik dieses Satzes her die Sexpartnerinnen zu Objekten. Vollends ausgeschlossen war von vornherein  gleichgeschlechtliches Begehren. Aus diesem Grund entstand neben der „68er“- Bewegung - und zum Teil gegen sie - die eigenständige dritte deutsche Homosexuellenbewegung, die nicht nur die gesellschaftlichen Strukturen der Bundesrepublik Deutschland angriff und infrage stellte, sondern auch die Haltung der bürgerlich geprägten zweiten deutschen Homosexuellenbewegung, die mit Petitionen, durch Brav- Erscheinen und bürgerliche Unauffälligkeit eine Reform des § 175 StGB zu erreichen suchte.
Das Ziel dieser neuen, studentisch geprägten Homosexuellenbewegung – sie nannte sich bewusst Schwulenbewegung und wählte das Schimpfwort „schwul“ als Eigenbezeichnung – war einerseits die Emanzipation der Schwulen und Lesben aus eigener Kraft. Andererseits verlangte sie von Staat und Gesellschaft – noch einmal: sie forderte, verlangte -  und bat nicht länger wie zuvor – die Aufhebung der rechtlichen, gesellschaftspolitischen und sozialen Diskriminierung von Schwulen und Lesben und die Akzeptanz ihrer Lebensweisen. Um diese Ziele, nämlich:  Emanzipation, rechtliche Gleichstellung und Akzeptanz  zu erreichen, waren viele Mittel recht wie die Gründung einer schwulen und lesbischen Infrastruktur mit Aktionsgruppen von Schwulen und Lesben, mit Chören, Tanz-, Theater- und Sportgruppen. Neu waren die öffentliche Agitation und  kulturelle Events über den schwul-/lesbischen Ghettorand hinaus und die Mitarbeit in Parteien, Verbänden und Kirchen  als bekennender Schwuler oder bekennende Lesbe.
Diese neue Schwulenbewegung fand in Hamburg in Corny Littmann einen ihrer profiliertesten Vertreter, denn er hatte den Mut – oder auch die Unverfrorenheit – und die notwenige Intelligenz, um gekonnt rotzfrech zu provozieren. Und er provozierte mit der Theatergruppe Brühwarm, mit dem Überschreiten der Gendergrenzen im äußeren Erscheinungsbild, mit einer Resolution zum Grundsatzprogramm der Grünen auf dem zweitem Bundesparteitag in Saarbrücken im März 1980, mit der zu einer Diskussion über eine Revision der §§ 174 und 176 StGB aufgerufen wurde (Anregungen, von denen heute niemand der Beteiligten mehr etwas wissen möchte), und er provozierte im Oktober 1972 während einer Wahlkampfveranstaltung der IHWO, einer Homosexuellenorganisation der zweiten deutschen Homosexuellenbewegung, die Veranstalter und Diskutanten damit, dass er den Hamburger CDU-Abgeordneten Dietrich („Didi“) Rollmann öffentlich als Schwulen outete.
Berühmt aber wurde Corny Littmann durch die zweite Hamburger Spiegelaffäre. Die erste – im Jahr 1962 – führte dazu, dass der Verteidigungsminister Strauß die Regierung verlassen musste. Corny Littmanns Spiegelaffäre führte zum Aufwachen der Hamburger Medien und deren Verwunderung oder auch Entsetzen über das, was in einem Rechtsstaat möglich ist und von der Hamburger Bürgerschaft seinerzeit zumeist einstimmig für richtig gehalten wurde, nämlich die systematische Diskriminierung gleichgeschlechtlich handelnder Männer mit Hilfe von Toilettenverbotsscheinen, ihre Beobachtung am Urinal der öffentlichen WC:s durch Einwegspiegel und ihre Erfassung in Rosa Listen – und das alles noch mehrere Jahre nach den beiden Reformen des § 175 StGB der Jahre 1969 und 1973. Die Folge der von Corny Littmann in Szene gesetzten zweiten Hamburger Spiegelaffäre war ein langsames Umdenken in der Hamburger Politik und der Hamburger Polizeiführung.
Mit dem Zertrümmern des Einwegspiegels in der Toilette des U-Bahnhofs Jungfernstieg am 2. Juli 1980 schrieb Corny Littmann nicht nur Hamburger Schwulengeschichte, sondern deutsche Emanzipationsgeschichte.

Und nicht nur das: Corny Littmann leistete damit – ohne dies je beabsichtigt zu haben – einen Beitrag zur Problematik historischer Überlieferung, betrachtet man, was 37 Jahre später über die Ereignissen des 2. Juli 1980 im Umlauf ist. So berichtet der Wikipedia- Artikel zu Corny Littmann gleich von mehreren eingeschlagenen Toilettenspiegeln am 1. und 2. Juli 1980. So wird erzählt, dass durch den Hammerschlag ein Polizeibeamter verletzt worden sei. Und so war das, was hinter dem Spiegel zu finden war, keine Überraschung, wie vielfach behauptet wird, denn seit dem Erscheinen eines Artikels in der Schwulenzeitschrift Der Weg Mitte der 1960er-Jahre, der darüber informierte, dass sich hinter den Toilettenspiegeln neuerdings ein Kabuff befinde, aus dem heraus ein Polizeibeamter das Pissoir beobachten könne, war diese Art Ausspähung kein wirkliches Geheimnis mehr, wie auch entsprechende Bemerkungen der Polizeiführung bestätigen. Littmann machte dies alles mit seinem geradezu luthergemäßen Hammerschlag vor Pressevertretern „nur“ öffentlichkeitswirksam sichtbar.
Zu erwähnen ist aber auch, dass es in der Community gar nicht wenige gibt, die Corny Littmanns Anteil am schwulen Aufbruch kleinzureden suchen. Seine Abkehr vom anarchistisch- emanzipatorischen Aktionismus und dem Café-Tuc-Tuc- Ideal, seine Professionalisierung im Kulturbetrieb, sein Wissen, dass die Missachtung der Grundrechenarten und von kaufmännischen Prinzipien und Regeln nichts mit Kapitalismuskritik zu tun hat, sondern einfach nur dumm ist, seine Erfolge in Wirtschaft, Politik, Kulturszene und Sport riefen und rufen Kritiker und Neider hervor. Er sei Kapitalist, heißt es, und –fast noch schlimmer – ein Gentrifizierer, der das gute alte St. Pauli zerstöre, wohingegen Littmann darauf verweist, dass der Wandel zu St. Pauli und der Reeperbahn gehöre. Und welches ist das gute alte St. Pauli, das es zu bewahren gilt – dasjenige das ich Mitte der 1950er-Jahre als pubertierender Junge erlebt habe mit Schauerleuten, Matrosen, Huren und vielen benutzten Kondomen im Alten Elbpark, oder das des jungen Corny Littmann eine halbe Generation später oder das der Jahrtausendwende oder welches?
Zu denken gibt, dass Corny Littmann, dessen Einsatz für unterschiedliche sexuelle Identitäten hier mit dem VelsPol- Preis gewürdigt wird und der sich im professionellen Fußball auskennt, aktive Fußballer, Trainer und Schiedsrichter davor warnt, sich als Homosexuelle zu outen, womit er deutlich macht, dass in so manchen Bereichen unserer Gesellschaft es mit der Toleranz oder gar Akzeptanz gegenüber Schwulen, Lesben und anderen nicht heteronormativen Lebensweisen nicht weit her ist.
Littmanns Warnung beleuchtet schlaglichtartig, was noch zu tun ist – und wohl nicht nur im Bereich des Fußballs und dessen Infrastruktur.

Es bedarf noch vieler Menschen wie Corny Littmann, um auf dem Weg zu Toleranz und Akzeptanz gegenüber Schwulen, Lesben und anderen von der Heteronorm abweichenden Sexualitäten voranzukommen. Sein Anteil auf  diesem Weg wird heute mit dem VelsPol-Preis erneut gewürdigt.
Dr. Gottfried Lorenz
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